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„Das Pferdevirus
ist das

angenehmste
Virus, mit dem

man sich
infizieren kann“,

sagt Buchautorin Helga Ross, die
einen neuen Roman geschrieben
hat, in dem es um Pferde und um

Wendungen im Leben geht. 
● SEITE 14

Nicht alle Events, mit denen man
kleinen Kindern eine Freude machen
will, kommen bei denen auch gut an.
Zu dieser Erkenntnis musste ich am
Montag kommen, als ich mich
abends mit Freunden in der Wilhel-
ma getroffen habe. Wir dachten, die
Kinder (vier und fünf Jahre alt) wür-
den den wunderschön beleuchteten
Zoo super finden und wir könnten
dort einen tollen Abend verbringen.
Weit gefehlt. Zwei Stunden am Stück
haben wir uns Gejammer angehört:
Zu kalt, zu dunkel, Hunger. Ruhe war
nur in den zehn Minuten, die die Kin-
der auf dem Karussell verbracht ha-
ben. Danach mussten im Wechsel
Kekse verteilt, Leberkäs-Wecken ge-
kauft und Gummibärchen rationiert
werden. Für die schönen Lichtspiele
hatten die beiden kein Auge. Nicht
mal mit Geschichten über märchen-
hafte Wichtelwesen konnte man die
Kinder aus der Reserve locken. An
einem gewissen Punkt sind sie dazu
übergegangen, auf den Mond zu zei-
gen und darauf zu beharren, dass
jetzt Schlafenszeit sei. Ich schwöre:
Das passiert daheim nie. Ich werde
den Kleinen aber dran erinnern.
(meni)

Übrigens
●

Horror im Zoo

Ein Buch über 
Wendungen im Leben
RIEDLINGEN (sz) - Ihr großes
Hobby in einen Roman einfließen
lassen – das hat Helga Ross mit
ihrem neuen Buch geschafft:
„Kurzkehrt.“ Der überwiegende
Teil des Titelfotos zeigt ein Pferd
in einer Reithalle; von der Reiterin
sind nur der Sattel und das rechte
Bein zu sehen. Für alle, die sich mit
Reiten und Pferden auskennen,
wird deutlich, dass das Pferd eine
Wendung macht, die im Fachjargon
„Kurzkehrt“ genannt wird.
● SEITE 14

So viel Badetorf brauchen
die Kurorte in der Region
BAD WURZACH/BAD BUCHAU (sz)
- Getragen von der Hoffnung, dass
die Zeiten für Kurbetriebe wieder
besser werden, hat der Zweck-
verband (ZV)Moorgewinnung
Reicher Moos am Dienstag seinen
Wirtschaftsplan beschlossen. ZV-
Mitglieder sind Bad Wurzach, Bad
Waldsee und Bad Buchau.
● SEITE 15

Heute im Lokalen
●
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So erreichen Sie uns

RIEDLINGEN/REGION - Nachdem
Bundestag und Bundesrat das „Ge-
setz zur Stärkung der Impfpräventi-
on gegen Covid-19“ beschlossen ha-
ben, dürfen, neben Apothekern und
Tierärzten, auch Zahnärztinnen und
Zahnärzte – zumindest befristet –
Schutzimpfungen gegen das Corona-
virus verabreichen. Doch ganz so
einfach ist es nicht. Die Landeszahn-
ärztekammer hat ein sehr umfangrei-
ches Schreiben an die Zahnärztinnen
und Zahnärzte des Landes ver-
schickt. Darin enthalten sind unter
anderem auch die Voraussetzungen,
die erfüllt werden müssen, damit die
Zahnärzte Teil des Impfturbos wer-
den können, der laut Gesundheitsmi-
nisterium gezündet werden soll und
muss.

Der Dürmentinger Zahnarzt Dr.
Lothar Saiger würde sich an der
Impfaktion beteiligen, „wenn es
denn eine nationale Aufgabe werden
soll“. Derzeit habe er aber nicht das
Gefühl, „dass man auf uns aktiv zu-
gegangen ist.“ Mittlerweile liege ein
Schreiben des Kassenzahnärztlichen
Verbands Württemberg vor, bei dem
die Mitglieder zur Impfbereitschaft
befragt werden. Den Fragebogen hat
Saiger noch nicht ausgefüllt. Er habe
sich mit der Materie auch noch zu
wenig befasst, räumt er ein. In seiner
Praxis habe er die räumlichen Vor-
aussetzungen, und der Piks selbst sei
für ihn kein Problem: „Es gibt wohl
kaum Ärzte in der Region, die mehr
spritzen als wir.“ Er fürchte aber die
Bürokratie, die mit der Schaffung der
organisatorischen und technischen
Vorausssetzgen verbunden sei. Zu-
dem gebe es mit Harry Seik am Ort
einen niedergelassenen Arzt, der in
seiner Schwerpunktpraxis beim
Impfen „extrem rührig“ sei. Man
wolle keine Konkurrenzsituation
schaffen. 

Die Riedlinger Zahnärztin Dr.
Christiane Jäger-Wamprecht hat be-
reits Impferfahrung. An Weihnach-
ten habe sie die Gelegenheit genutzt,
unter der Aufsicht einer befreunde-
ten Betriebsärztin impfen zu dürfen:
„Das hat gut geklappt.“ Insgesamt ka-
men so 30 Patienten in den Genuss
einer Impfung. Um selbstständig zu
impfen, muss die Zahnärztin, ebenso
wie Apotheker und Tierärzte, jedoch
eine Schulung absolvieren, die aus

einem theoretischen und einem
praktischen Teil besteht. Sie hat an
der Akademie für Gesundheitswe-
sen in Düsseldorf einen E-Learning-
Kurs belegt. Dabei sind mehrere Mo-
dule zu bearbeiten, in denen rechtli-
che Grundlagen, Aufklärung, Doku-
mentation und Haftungsfragen, in-
fektionshygienische Maßnahmen,
die Impfstoffaufbereitung, die Zube-
reitung sowie die Impfung selbst
dargestellt werden. Der Lernstoff
wird mit einer Erfolgskontrolle gefe-
stigt, ehe die Teilnehmer eine Schu-
lungsbescheinigung sowie einen
Nachweis zu Fortbildungspunkten
erhalten.

Den vierstündigen Theorieteil
hält Jäger-Wamprecht nicht für
glücklich; sie fände einen ganzen Tag
zur Hospitation sinnvoll. Die Schu-
lung an sich hält sie aber für erforder-
lich – auch wenn diese vielen Kolle-
gen missfalle. So sei der Umgang mit
den unterschiedlichen Impfstoffen
diffizil. Das Mischungsverhältnis

müsse beachtet werden; bestimmte
Vakzine vertragen es nicht, wenn sie
geschüttelt werden. Insgesamt sei
der logistische Aufwand hoch. Und
nach wie vor ungeklärt sei, wie der
Serverzugang funktioniert, um Impf-
zertifikate hochladen zu können. Die
Zahnärztin glaubt, dass die meisten
Kollegen nicht vor Mai impfen wer-
den.

Zu Verzögerungen könne es auch
kommen, wenn man bei den Prü-
fungsfragen zu den einzelnen Modu-
len, die nicht ganz einfach seien, die
erforderliche Erfolgsquote nicht er-
reiche: „Dann ist man für 28 Tage ge-
sperrt und muss danach wieder von
vorne anfangen.“ Christiane Jäger-
Wamprecht wartet derzeit noch auf
ihr Prüfungsergebnis. Vor Februar
werde sie die Voraussetzungen wohl
nicht erfüllen. Wenn es so weit ist,
würde sie am liebsten integriert in
einer bestehenden Impfeinrichtung
mit vorhandener Infrastruktur tätig
sein. Dort sei der Durchlauf auch

groß genug, dass Ausfälle weniger
ins Gewicht fallen. Es solle ja nur ei-
ne Unterstützung der Hausärzte
sein.

„Ich würde gerne sofort mit den
Impfungen in meiner Praxis begin-
nen“, sagt der Ehinger Zahnarzt
Christian Domsch, der nicht nach-
vollziehen kann, dass er und seine
Kollegen zuerst eine Schulung brau-
chen. „Ich habe seit 30 Jahren eine
Praxis. In dieser Zeit habe ich unzäh-
lige Spritzen in Mundhöhlen verab-
reicht, in einem Bereich, der durch
Nerven, Gefäße und mehr sehr sensi-
bel ist. Bisher haben alle meine Pa-
tienten meine Praxis danach auf-
recht verlassen können“, sagt
Domsch, der sich schon wundert,
dass zuerst Schulungen für Zahnärz-
te „konzipiert“ werden müssen. „Da
will man so schnell und so viel es
geht impfen, und dann kommt vom
Gesetzgeber so was. Das ist mal wie-
der ein Paradebeispiel, wie unser
Land tickt“, ärgert sich Domsch. 

Hinzu kommt, dass Domsch An-
fang vorigen Jahres im Kreisimpfzen-
trum Ehingen als Arzt aushelfen
wollte. „Das ging dann nicht, weil ich
eben Zahnarzt bin. Mir wurde aber
gesagt, dass es als Zahnarzt in Bayern
möglich ist, beim Impfen zu helfen.
Also war ich die vergangenen Mona-
te oft samstags in Bayern und habe da
rund 4000 Impfungen verabreicht“,
sagt der Ehinger Zahnarzt. 

Sein Kollege Siegfried Schick in-
des sagt ganz klar: „Ich impfe nicht.“
Und das kann der Ehinger Zahnarzt
auch begründen. „Für mich ist das
purer Aktionismus, dass wir Zahn-
ärzte nun auch noch impfen sollen.
Immer wieder heißt es, dass zu we-
nig Impfstoff in den Arztpraxen und
Impfzentren vorhanden ist“, sagt
Schick und betont: „Uns Zahnärzten
fehlt hier auch die Logistik. Ich habe
beispielsweise in meiner Praxis kei-
nen entsprechenden Kühlschrank,
der hier erforderlich ist. Ich finde, es
sollen die impfen, die auch die Logi-
stik dafür haben.“ 

Zurückhaltend gibt sich auch Dr.
Wilfried Forschner, Zahnarzt in Bi-
berach und Vorsitzender der Be-
zirkszahnärztekammer Tübingen.
Auch er persönlich werde in seiner
Praxis vermutlich eher nicht impfen.
Der reine Impfvorgang, also das Set-
zen einer Spritze in den Oberarm, sei
nicht das Problem. Aufwendig sei die
ganze Logistik im Umfeld. „Wenn ich
impfe, brauche ich dafür eines mei-
ner Behandlungszimmer“, so
Forschner, „außerdem muss ich War-
tebereiche für die, zumindest zum
Teil ungeimpften, Personen organi-
sieren.“ Weiterhin gehe es um den
Schutz des Personals, das richtige
Dokumentieren der Impfungen so-
wie die Nachbeobachtung der
Geimpften. 

Auch die Bestellung und der Um-
gang mit dem Impfstoff seien Her-
ausforderungen. „Ich habe noch nie
Impfstoff bestellt und muss sicher-
stellen, dass ich ihn richtig lagere“,
sagt Forschner. All das sei ein großer
Aufwand und rechtfertige auch die
Schulung der Zahnärztekammer für
all diejenigen seiner Kollegen, die
impfen wollen. Hierbei gehe es auch
um Fragen der Haftung. Wenn man
die Zahnärzte in die Impfkampagne
einbinden wolle, so könne er sich
vorstellen, in einem der Impfzentren
„im Auftrag mitzuimpfen“, um dort
das Personal zu entlasten. 

Hohe Hürden für Zahnärzte beim Impfturbo 

Von Berthold Rueß, Tobias Götz 
und Gerd Mägerle

●

Auch Zahnärzte dürfen jetzt impfen – unter bestimmten Voraussetzungen. FOTO: MARKUS SCHOLZ/DPA

Schulung mit Prüfung ist Voraussetzung – Dentalmediziner beklagen Bürokratie

RIEDLINGEN (kn) - Die Schulen un-
ter der Trägerschaft der Stadt Ried-
lingen – die Geschwister-Scholl-Re-
alschule, die Joseph-Christian-Ge-
meinschaftsschule, sowie die St.
Gerhard-Schule – werden mit mo-
dernster Technik ausgestattet. Den
Stein ins Rollen brachte Tamer Ber-
ber, Technik- und IT-Lehrer an der
Realschule, der bereits vor Jahren fe-
derführend einen Mediennutzungs-
plan ausgearbeitet hatte, welcher
nicht nur die Stadtverwaltung über-
zeugte, sondern auch Voraussetzung
war, um an Gelder, die der Bund zur
Verfügung gestellt hat, zu kommen.
20 Prozent der Kosten trägt die
Stadt. Nun geht es an die zeitaufwen-
dige Umsetzung.

Vor der Schule stehen riesige
Lastwagen und gleichzeitig große
Schrottcontainer. Sie kündigen grö-
ßere Bau- beziehungsweise Umbau-
maßnahmen an. Vor den Klassen-
zimmern im Erd- und im Unterge-
schoss stehen große Pakete, die mit
hochmoderner Technik beladen
sind. Nebenher läuft der Schulbe-
trieb fast reibungslos, denn die
Schulleitung hat einen akribischen
Plan gemacht, wann welche Räume
„umgebaut“ werden können: vormit-
tags wird in den Fachräumen gear-
beitet und nachmittags sind die
Klassenzimmer dran. So sah es in
der Geschwister-Scholl-Realschule
bereits vor Weihnachten aus. Bis Fe-
bruar soll die neue Technik auch in
den andren Schulen einziehen.

In den Zimmern wurden sämtli-

che Tafeln abmontiert und teilweise
entsorgt, und durch ein sogenanntes
„interactive Pilon“ ersetzt. Dies ist
mit einem Touchscreen ausgestat-
tet, selbstverständlich mit dem In-
ternet verbunden, und jeder Benut-
zer kann es mit seinem Handy, I-Pad
oder Laptop steuern. Pandemiebe-
dingt besitzt jeder Kollege bereits
ein eigenes I-Pad; das notwendig ge-
worden ist durch den häufigen Onli-
ne-Unterricht in den vergangenen
beiden Schuljahren. Das Multime-
dia-Display ersetzt eine Tafel. Man
kann auf ihm schreiben, sei es mit
den Fingern oder einem speziellen
Stift. Um es ganz authentisch wirken
zu lassen, kann man sich den grünen
Hintergrund und die Linien oder Ka-

ros einer bislang üblichen Wandtafel
auf das Display projizieren lassen. 

Rechts und links des Displays be-
finden sich zwei schmale „Whitebo-
ards“, die ebenso genutzt werden
können, ohne das Display zu verde-
cken. Auch diese lassen sich noch-
mals aufklappen, sodass im Innern
eine übliche Tafel zum Vorschein
kommt, auf der mit Kreide geschrie-
ben wird. Das ist beispielsweise
wichtig für Hausaufgaben, die dort
notiert werden können und ein paar
Tage sichtbar bleiben. Dieses Paket
wird noch ergänzt durch eine hoch-
wertige Dokumentenkamera. Unter
diese kann man beschriftete Blätter
legen, aber auch Versuche in den na-
turwissenschaftlichen Fächern zei-

gen und alles auf das Display proji-
zieren. „Besonders gut ist, dass diese
Displays für alle Lichtverhältnisse
geeignet sind“, meint Sebastian Sai-
le, der die Schule kommissarisch lei-
tet. „Das kann ein Beamer in der Re-
gel nicht. So ist unsere drei Jahre alte
Technik in einigen Klassenzimmern
schon wieder überholt, aber bleibt
bestehen.“ 

Moderne Software ist bereits auf
den Geräten aufgespielt. Mit kleinen
„Apps“ auf dem Handy oder I-Pad
kann man alles komfortabel steuern.
Damit die Schüler nicht unbefugt
zugreifen, ist das System kennwort-
geschützt. Ein gutes Soundsystem
ergänzt das Technikpaket, und bei
der Planung wurde auch auf die
Wünsche und auf den Bedarf der
einzelnen Fachschaften eingegan-
gen. So ist der Sound im Musiksaal
beispielsweise besonders gut und im
Fach Bildende Kunst sehen die Sei-
tentafeln etwas anders aus. Das Kol-
legium ist geschult und wird noch
eingewiesen in die neue Technik. Ta-
mer Berber ist ein geduldiger Erklä-
rer und ganz optimistisch: „Fast alle
meiner Kolleginnen und Kollegen
sind bereits vertraut mit ihrer Soft-
ware und werden sehr schnell das
moderne interaktive Display bedie-
nen lernen.“ 

Die notwendigen Umbauarbeiten
werden sich bis in den Februar hi-
neinziehen, und dann sind die Ried-
linger Schulen gut aufgestellt mit al-
len Voraussetzungen für einen mo-
dernen Unterricht.

Die Kreide hat weitgehend ausgedient 
Dank Digitalpakt bekommen die Riedlinger Schulen modernste Technik in ihren Räumen 

Erst auf den zweiten Blick ist erkennbar, dass die Tafel hinter den Lehrern ein
interaktives Display ist. Schulleiter Sebastian Saile (von links), Medienexperte
Tamer Berber und Konrektorin Alice Vollmayer präsentieren die neueste Technik.
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RIEDLINGEN (mbu) - In einer Pro-
jektwerkstatt am Samstag, 15. Januar,
von 13 bis 16 Uhr, sollen Ideen für ei-
ne Belebung der Riedlinger Innen-
stadt entwickelt werden. Bürger, die
sich engagieren wollen und Anre-
gungen haben, sind zu der Online-
Veranstaltung herzlich eingeladen.
Nach einer Einführung ins Thema
werden die Ideen in vier Workshops
erarbeitet und im Anschluss dann
besprochen. Anmeldungen sind
noch bis Samstag, 11 Uhr, möglich.

Die Workshops
• Workshop I: Geschäftsmodell „Ge-
nuss-Stadt“ an der Donau (Modell
Markt- und Manufakturenhalle, In-
nenstadt, Teilorte, Raumschaft)

• Workshop II: „Genuss-Genos-
senschaft“ – Organisation für Markt-
und Manufakturenhalle und darüber
hinaus

• Workshop III: Bau- und Land-
schaftsgenuss (bauliche Gestaltung
von Innenraum und Außenfassade
der Markt- und Manufakturenhalle,
Platzgestaltung Wochenmarkt und
stadtgeografische Einbettung der
Gartenschau 2035)

• Workshop IV: „Kultur-Genuss“
– Veranstaltungsprogramm Markt-
und Manufakturenhalle, Innenstadt,
Teilorte.

Anmeldungen zur
Projektwerkstatt

noch möglich

Den Zugangslink erhalten Teil-
nehmer nach ihrer Anmeldung bei
info@pragma-beratung.de

ingridreis@outlook.de
Maschinengeschriebenen Text
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